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Enangelishes Ave Maria.
(Rezenſion einer roteſtantiſchen Stimme Über  3 die ſel. Jungfrau Maria.)

Gvangeliſches Ave Maria. Ein Beitrag zur V  X  ehre von der elig zu preiſenden Jungfrau. on
Dietlein, „Chriſt iſt mein Name Evangeliſch mein Beiname.“

Halle, Verlag von Julius 1863 rei. Sgr. 180. U. VIII

Wir In ſchon im 0 des Erſcheinens dieſes Werk⸗—
ein auf ſelbes aufmerkſam gemacht vorden durch zwei Artikel
der „Evang. Kirchenzeitung“ don Hengſtenberg (September— und
Oktober-Heft), aber jene Anzeige veranlaßte uns ni uns das
Büchlein näher anzuſehen. Erſt als dvon Seiten der Verlags—
handlung ein Anſuchen Am Beſprechung geſte worden (1864)
lachten wir un n die Leſung un Wiederleſung. Zum
Wiederleſen 3509 uns das Intereſſe, das wir erklein 9e
wannen, un es that uns der tin ſelbem herrſchende Geiſt wohl
wohl nicht bloß gegenüber der verbiſſenen Behandlung all eſſen
bas unſerm katholiſchen Herzen theuer ſt, in der erwähnten Zeit⸗
ſchrift, ondern auch davon abgeſehen, ob der arthei und In
igkeit, we gegen die ſeligſte Jungfrau an den Tag gelegt
wird, ohne daß man auf hyperboliſche Ausdrücke Ind Orte
tößt, die man einſchränken muß, um nicht ein Zuviel zu agen
Der Kritiker, enn man nders dieſes Wort anwenden kann,
U der vang Kirchenzeitung ahnte recht, enn Er erwartete, 8
werde Dietlein's „Evangeliſches Ave Maria“ dHdon katholiſchen
Stimmen mit Freuden begrüßt werden Es gibt der Gründe
hiefür  V genug, ohne daß benöthigte, zu allem, was darinnen
teht, Ja agen Der Verlauf der Beſprechung wird zeigen,
daß uns die Freude „Evangeliſchen Ave Maria“ den Blick
licht etrübt  V habe

Es iſt eine Erfahrungs⸗Wahrheit, daß bei dem, welcher
in Indifferentismus gegen die ſeligſte Jungfrau oder gar tn eine
gewiſſe Abkehr dvon ihr verfallen, der Glaube oder die Sittlich—
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keit oder beides eine lefe unde erhalten haben. So innig ſt
Maria mit dem katholi Denken, Fühlen und eben ver.

wachſen Sieht das katholiſche olk einem Kirchenmitgliede.
daß ſelbes nicht gerne von Maria A an ihrer Verehrung
mäkle,  2. ſie nicht anrufe, ſo frägt * unwillkührlich: „Hat denn

dieſer (dieſe) keinen Glauben mehr, oder will er

lutheriſch werden?“ Letztere rage findet Jedermann erklärlich,
enn er das Benehmen der Proteſtanten die Gottes—
mutter beobachtet. Je wehthuender und nicht ſelten verletzender
dieß „  für ein warmes katholiſches Herz iſt, deſto wohler muß
letzterem werden, einmal auch don Qher, dbon woher
nur Geringſchätzung oder Verletzung des zarten Marienkultes
gekommen, der ſeligſten ungfrau ein Ave zugerufen wird. Dieß
geſchieht. vom proteſtantiſchen 0 letlein, und darum be

grüßen wir ihn freundlichſt. Wehmüthig ingt ſeine age Über  V
leſe elte ſeiner Ix 5  8 gibt, sſchreibt E eine ſchöne
Singweiſe, die den Kindern zUum Chriſtfeſte einübt.
Aber das Lied dazu iſt eine Anrede die sanetissima qguleis

virgo Maria. Nun hindert uns Unſer oder unſerer Gemeinden
proteſtantiſches ewiſſen aran, die Utter Maria anzureden.
Wir ſind esha genöthiget, ſtatt deſſen die „fröhliche Weih
nachtszeit“ anzurufen, die doch keine Perſon ni einmal ein

ing iſt Proteſtantiſcher mag dieß ſein, aber evangeliſcher
iſt es kaum Ein Verhältniß beſtändiger Flucht Oor der Mutter
Gottes, eter Angſt Qor, ihr auch nur ein Wort des Grußes
zu gönnen, ihr das Ave zuzurufen, welches ihr doch der ewige
Qter durch des Engels Mund zuſandte, ami den erſten
Riß in den en Flu reißen, der uns don ihm und ſeiner
le trennte ein ſolches Verhältniß, wenn * Urch
Unſere proteſtantiſchen ufgaben uns aufgenöthigt würde, müßte
don uns als ein hetrübendes empfunden werden. e andern
Menſchenkinde, wenn C uns un die ewige Heimat vorausgegan—
gen iſt dürfen wir ein Ave Pla anima nachrufen, ſo oft wir
wollen — nur der Utter nicht, denn das waäre katholiſch!“
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Die „Eyangeliſche Kirchenzeitung“ kann nicht Umhin die

Berechtigung ſolcher age zuzugeben; aber ſie weiß auch
dafür  V bibliſchen Troſt Der Herr habe geſagt
uns ein Auge Argere, ollten wir es ausreißen; amit wollte
r uns befehlen: das, was zwar ſich gut ein würde, zu
heſſeitigen, ſobald ein Mißbrauch ſich eigete. Soj ange alſo
keine Sicherheit egeben iſt daß beim Heiligenkulte kein Miß
rauch einreiße, müſſe auch den rechten Gebrauch en
ieſe Exegeſe, mennen , richtet ſich von ſelber nde
li  3 Dietlein die Jahre indur abmühte ſich klar machen,
um es dann auch Andern agen, was Maria iſt und was
ſie un ſein muß ſpricht die „Evangeliſche Kirchenzeitung zUm
ieben evangeliſchen Bruder“ Und dich lieber evange—

liſcher Bruder, das viele natürlich Schöne, welches In dem
Kultus der Heiligen ieg (in dem Kultus der Götter Griechen—
ands ieg Übrigens des Schönen noch mehr eine ſchönen
Ibends dahin gebracht hat beim Geläute der Glocken das
Abe Maria zu eten, und du geh auf ieſem Wege weiter,
0 wirſt du bald prechen müſſen Herr, bleibe bei un enn

will Abend werden un der Tag Hat ſich der Herr
Chriſtus der für dich geſtorben iſt, ird raurig Iu dem Däm
mer ſeiner heiligen Utter, die nicht für dich geſtorben iſt, EL.

leichen und mit unſäglich lichen von deinem
Herzen Abſchied nehmen, ni unähnlich dem icke, den

etro zuwarf als der ihn ener geringen Magd willen
herläugnet a Dann ehre reuig wieder mein theurer
Bruder, dem einigen Mittler und gehe der dreifachen rage
licht aus dem Wege Simon Johanna, haſt mich lieb?“
1863 Oktober⸗Heft 929. atürli verargt ſie * dem
bangeliſchen Pfarrer, daß Er nach Jahren auf enen andern
Standpunkt in Unſerer Frage ſich erſchwungen, als Er amals
mne da EL die „Vorträge Über atholizismus und rote
ſtantismus“ un nicht naher bekannt) herausgab Wir ver⸗
uchen nun die gewonnenen Anſchauungen jetlein's darzulegen
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und knüpfen daran unſere Bemerkungen. Das Werklein zerfällt
in zwei Haupttheile: Bibliſches Ur Geſchichtliches, we zu⸗
ſammen wieder in tte der Unterſuchung erlegt verden

ibliſche
Die Gnadenreiche und Geſegnete. (Lue I.)

Wie Eva Trägerin des ert und Fluches ſo ſt
Maria Trägerin der nade und des Segens. Nicht einer ein⸗
zelnen Gnade Inhaberin iſt ſie, ondern der Gnade und dieß
von Anfang an 14 ihrer göttlichen Vorherbeſtimmung. Wie
ſi leſe unterſcheidet don der anderer Auserwählten, ſo Unter⸗
ſcheidet ſich auch Mariens Verhältniß nade dvon dem aller
Anderen: ＋ iſt einzigartig. Aehnlich verhält P8 ſi mit dem
Segen. Im Gruße der Eliſabeth iſt zugleich ein Wink gegeben,
wie Vorherbeſtimmung und Freiheit ineinander greifen. Es kön

ihre Orte verſtanden werden: Geſegnet biſt du, weil deine
Leibesfru geſegne iſt; und auch Weil du geſegnet biſt, ſt
deine Leibesfrucht geſegne Maria zUr Utter Gottes vorher—
beſtimm un doch wieder die Menſchwerdung vdvon ihr abhängig.
Sie verdankt, wa ſie ſt, ott dem Sohne, dieſer, vas er als
Menſchenſohn geweſen, ihr ſeine Menſchennatur war zu
Großem befähigt, weil ſie aus der reinen Jungfrau (der von

Anfang an Fluch des Eigenwillens freien Magd des
9 worden. Sie Uhr (im Magnificat) auf Gott
zurück, ir ehen alle Wunder der Gnade ihr gethan (ihre
reinen Jungfräulichkeit). iezu aben wir zu bemerken, daß die
orte des Engels, auf den Buchſtaben eſehen, keinesweg
in ſolcher Fülle müſſen erklärt werden Aber Dietlein zie 10
auch die bibliſche ehre don der Vorherbeſtimmung und Freiheit
herbei, um den tieferen Gehalt des Engelgrußes ans icht zu
ſchaffen. Wer findet da den Schluß für  V. unberechtigt, daß der
nge die, welche er als einzigartig vorherbeſtimmt zur höchſten
Würde anredet, nicht mit gewöhnlicher Gnade und gewöhn—
lichem Segen (der auch QAndern Weibern geworden) begabt habe
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bezeichnen wollen? Eine einzigartige Fülle dvon Gnade und egen
ahen auch die Väter un den Worten des Engels ausgeſprochen,
welche nicht direkt dvon der Unbefleckten Empfängniß eute
en Die Nothwendigkeit einer ganz beſonderen Reinheit der
Mutter ſahen un wir aber mehr darin liegen, daß Maria
den Sohn Gottes gebären, als wie daß dvon der Ualttd
der Natur der Mutter abgehangen ware die Befähigung der
Menſchennatur des Sohnes zum erke der Erlöſung. Das
ort ungfrau, Jungfräulichkeit wird faſt immer n dem oben
Pel parenthesin gegebenen Sinne don letlein gebraucht.

Die Mutter, die den ohn ſucht (Lue — 44. squ.)
Es iſt In der eiligen Schrift verhältnißmäßig wenig don

Maria die ede Doch dieß iſt erklärlich, da überhaupt weib—
liches Leben und irken elten un Thaten, die erzählt werden,
ſich Gußert, und ann da die heiligen Ii  er nur abge
ſchloſſene Zuſtände und Ereigniſſe berichten. Doch was wWwir Über
die Jungfrau eſen, zeigt, daß ſie kämpfen nußte und wirklich
kämpfte und ſiegte Nur das proteſtantiſche Vorurtheil weiß bvon

Mängeln und Fehlern der Gottesmutter. „Maria mag * (beim
zwölfjährigen Knaben anfangen wie ſie will, die Gelehrten
en die Achſeln Über ihre Erziehungs-Sünden. Läßt ſie den
wunderbaren Knaben ſeine eigenen Wege gehen ſie iſt eine
leichtſinnige Utter eweſen Geht ſie ihm nach, und rag ihn
aus ſo muß ſie vor lauter Mutterangſt vergeſſen haben, daß
er Gottes Sohn — —8 Zur Beſtätigung der nklage ſoll die rage
Jeſu „Wußtet ihr nicht ſ. wW.“ dienen. Solch eine rage fann
an ſich einen Tadel enthalten, aber Er ieg ni nothwendig
V ihr ob, dieß müſſen die Umſtände erklären, die n Unſerm
Falle n ſind „Ein nabe, dem plötzlich ein
derbares Licht geleuchtet hat, ird 10 Mühe haben, auf den
Standpunkt der Utter zurückzutreten, die ihn in das Alltags-leben ruft; aber ur ein altkluger Burſche wird, venn er ſe lbſt
eben erſt elernt hat,‚ der Mutter darüber Vorwürfe
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machen, daß ſie das nicht weiß, was er weiß. Hat es nun Jeſus
ſo ni gemeint, ſo aben auch wir kein Recht, en dem Ußen AI
Mutterworte voll heißer Schmerzen und heißer lebe Kind,
was hate du uns ſo lehe, dein Ater und haben dich
wehklagend geſucht nach einer oder mehreren Thatſünden zu
Tſchen, die Maria e önnte begangen haben.“ Ein für  V die
chriſtliche * Urbildliches Verhältnß die den ohn ſuchende
Utter Der Sohn iſt in des Vaters Hauſe un Schooße, die
Mutter u ihn dort; leidet Unter aAm Sünde als einer
fremden, anders die Utter „Die zwiſchen dem elbe un der
Sünde geſetzte Feindſchaft iſt in ihr eine unausgeſetzte. Das
Erbe Adams hat ſie überkommen wie jede Menſchenkind, aber
ſie II die Erbſchaft nicht ſtößt ſie etig don ſich zurück.“
Uch die begnadigte, erlöſte

* Seele iſt in dieſer Zeitlichkeit immer
doch eine ſuchende, eine mit Schmerzen ſuchende Seele Joſeph
ſucht m Geleite Mariens: ſie iſt die Führerin der Menſchen,
die Mutter des Heilandes, den ſie empfätigt aller Men⸗
ſchenkinder, die ſie ihm zubringt.

Hier dürfte etwas auffällig ſein die Art und Weiſe, wie
A.

die Entwicklung des menſchlichen iſſens des Knaben Jeſu an

gedeute wird Jedenfalls darf ſie NMur ſo verſtanden werden,
daß eS wahr bleibe, dom en  en Jeſu ſei wie die Konkupis⸗

ſo die Ignoranz ferne geweſen. Sein Wiſſen var wie das
des erſten Adam eine Scientia infusg. In der Erzählung des
Urd (2 46 47) finden Dietlein Orte don Jeſu 5** lernend
was EL ſei und WwOzU er erufen ſei“, kaum den nöthigen Halt

Maria als Fürbitterin. (Ioan. 2. 4 squ.)
Maria verſtand die Antwort thre Sohnes 3 and als

Erhörung ihrer Fürbitte und der Erfolg täuſchte ni Sie hat
ebeten, wie uns hriſtu ſelber zu cte gerathen (Luk. 18 u. 11)
Will man demnach in Jeſu orten „Weib, was mir und dir

7⁰
einen ade nden, ſo müßte man gerade der Utter das Recht
der Fürbitte abſprechen. Es iſt eine Redeweiſe, die anzeigt, daß
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das Anſuchen In er abzuweiſender Art geſchehe; ſie kann
adelnd ſein, wenn das Andringen ein unberechtigtes oder miß⸗
hräuchliches Are Hier aber iſt weder das eine noch das an⸗

dere; Maria weiſt beſcheiden un demüthig die jener auf die
Mordnungen Jeſu hin Es gibt ſich die Macht des Gebetes,
die Zeit zu heſchleunigen un „Beugt ſi ott bvor der 0
des Gebetes, ˙o iſt * nur die Demuth un Selbſtverläugnung,
die 45 krönt. 0 Krone auf dem Haupte eines geſchaffenen
Veſens kann denn auch der Ehre Gottes keinen intrag thun,
ondern len zu ſeiner mehreren Verherrlichung, und Wer ſie
licht hren wo  * der würde  V ott die Ehre entziehen, der
würde die Demuth vor

gerläugnen.“ * verachten, die Selbſtverläugnung

Anders aßt wohl die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ (I0˙
en Vorgang auf. Nach ihr vollte Jeſus agen: Weib, du Hhiſt
hon Unten, ich vbvon oben. Er ſoll ein Zeichen aufgeſtellt aben,
daß Marianiſche ins Ch alles Katholiſche ins Evan—
geliſche müſſe erklärt verden Am Kreuze habe er die Utter
dur die Uebergabe an Johannes förmlich „Qus dem
than Das iſt wohl der chärfſte Kontraſt mit der1
Anſchauung, die das er der Kirche theilt und welcher mit uns
Dietlein huldigt; nach dieſer iſt Maria en Johannes uns als
Mutter und ſind wir ihr als Kinder zugewieſen worden.

ariens er Uund Kampf. (Mare 24 squ.)
CS gilt inen amp für jede Mutterherz, enn eS ſein

Kind für  V. den Beruf und den Beruf hingeben ſoll Doch
Hlei dieſer amp ni der Übenden Selbſtverläugnung
Nariens, die ihren ohn ohne allen Rückhalt, ganz ingeben
mußte. „Ueber die harten Kämpfe, inter denen ſie Schritt für
Schritt dieſes ang währende pfer der Selbſtverläug⸗
Hung gebracht hat, ſchweig die Geſchichte faſt Die Lei—
bensſtunden, die Opferſtunden des Sohnes haben beſchrieben

verſchwiegen,berden können; die Kampfesjahre der arrer ſind
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das ühlen des werte tn ihrer cele hat ſich dem riffel
der reiber n hinterdrein muß über dieß
alles noch Maria ſich um dieſer heißen Kämpfe willen von evan—

geliſchen Gelehrten elten und meiſtern en Wo einer
merken laubt, daß ihr leſe von ihr geforderte ungeheure

Selbſtverläugnung nicht aalglat vom Herzen gegangen iſt, da

muß dieß als willkommener Beweis dienen, te die Jungfrau
ganz auf gleiche Art mit uns allen in Thatſünden gelebt habe
Aber, ſo gewi des Herrn Kampf in Gethſemane, womit er ſich
un des Vaters Willen Unter dem Sträuben jeder Faſer ſeine
Leibes und ſeiner cele hinein rang, keine Thatſünde, ſondern
höchſtes Verdienſt Wwar ſo gewi auch der Kampf Maria's.“
Doch Jeſu orte „Wer iſt meine Utter w.“, die CR

geſprochen, als ihm gemeldet worden, die utter und Brüder
ſeien d'raußen und Ucheten ihn, ſollen ein Beweis, daß Maria
geſündigt, ſein. Sie ſind eS aber nicht Daß Maria ihren
Sohn aufſucht, daß ſie ſich, ohne ſich durch-— und vorzudrängen,
ih melden läßt, kann nicht als Sünde angeſehen werden on
den „Brüdern“ wird geſagt, ſie hätten nich an Jeſum geglaubt,
don Maria aber nirgends; alſo wWwar nicht Unglaube das Motiv
des Kommens. Als ſolches fkann man Beſorgniß anſehen, da die

Stimmung uin Galiläa eſu eine ſchlimme geworden und

ſelbſt en verwandtſchaftlichen Kreiſen Mißverſtehen eingeriſſen att
Joh Daß ſie mit den „Brüdern“ gekommen, iſt keinesfalls
ein Zeichen daß ſie auch ihren Unglauben oder Zweifel getheilt.

Nach der „Evang. Kirchenzeitung“ ( C.) hätt ſich bei die

ſer Gelegenheit geradezu ſeiner Utter geſchämt! Sagete
N ein ſeien ſeine orte geweſen und eine Belehrung,

„Man berufe ſich ni auf die en Väter der Kirche dieſe
Zwecke erbaulicher Nutzanwendung einzelne Vorgänge ſo ausmalen, daß

Maria's hun aufdringlich oder ungläubig er  eint,  4 meinen ſie das nicht
ſchlimm. Sie beabſichtigen nicht mit olchen Einfällen eine Glaubenslehre Uber
Maria's Verhältni zur Sünde eſtzuſtellen Wo aber dieß die I iſt, ſollte
man ſich doch bor übereilten Schlüſſen aus untergeſchobenen Beweggründen
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0 würden wir beides für die „Brüder“ und letzteres auch für
die Utter zugeben. Denen, e auf Grund der Bande des
Utes Einfluß Üben  V. wollten auf Jeſu öffentliche Thätigkeit, muß
die ntwor „Wer den illen Gottes thut, der iſt mein Bru
der, meine Schweſter und meine er zugleich als adel
geklungen aben Solches erzählt Uuns aber Johannes nuur von
den „Brüdern“, und die galt * nicht alle. Für Maria und
alle Umſtehenden enthielten Jeſu Orte aber den Sinn, daß
lles bloß Natürliche zum Uebernatürlichen mu erhoben Wer
den, unt vor Uund bei hm 3u elten. ariens Mutterſchaft war
ieß von Anfang an, mußte aber m allen Lebensverhält—
niſſen ſich erſt arthun. So gab es „  für Maria eine ſtete Schule
dieſer Uebung und hierin Wwar auch ihr eiſter der eigene Sohn.
Mehr jedo als für Maria und die Brüder dürfte  40 eſu Ant
wort für das zahlrei anweſende olE eine ebenſo nöthige als
einleuchtende Mahnung geweſen ſein, daß Er tn ſeiner meſſia⸗
niſchen Thätigkeit rhaben ſei tüber alle kreatürlichen Bande
Die Erfüllung der Kindespflicht man wahrzunehmen glei
darnach und onſt oft genug Gelegenheit. Daß Maria, menſch
licherweiſe, Schwierigkeiten eigener Art gehabt, ſich N das
göttliche Geheimniß eſſen hineinzufinden, der von ihr Fleiſch
ind Blut 0  2 glauben auch wir mit Dietlein. Nur möchten
wir gar nicht den Fall, wenngleich nur als Ositum 8ed 1101I

ſie 2 irgend eine Zeit der beſonderen
Gnade, deren ſie bedurft, entbehrt.

Die Mutter des Schlangentreters. I. Mos. 5, 15.)
An der pitze der Weltgeſchichte ſteht „Und Feindſchaft

will ſetzen w — 5Die lange, welche Eva verführte,
ar ni der Teufel ſelber, ſondern die Verſuchung, die Sünde
als Möglichkeit; Er hatte 10 zUum Paradieſe keinen Zugang
Der Schlangenſame iſt das im Teufel verkörperte Böſe egen
dieß wirklich gewordene Böſe vermochte das Weib aus ſich nichts,
ſelbes iſt nur mehr beſiegbar Ur die virkliche, durch die

25*
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göttliche Gerechtigkeit Aber Vorbedingung dieſes Sieges iſt die
ſtetige Feind chaft des eibes die ange und eſſen
reine Empfänglichkeit für das Heil So gewiß nun Jeſus der
Same, ſo gewi iſt auch Maria dieß Weib (

Man legt fälſchlich das Urevangelium dahin aus daß nich
einzelne, beſtimmte erſonen, ondern die Menſchheit emeint ſel
Eva verſtan jedo inter Same einzelne Perſon Uund ſcheint
bei der Geburt des Kain an eren Erfüllung gedacht zu haben
(Gen 1 ott hatte nicht Uunter Einem Gebären der
Söhne und dem Weibesſamen eredet Die Vielheit der ohne
un der Weibesſame wurden demnach auseinandergehalten Der
Same eutet überhaup (an ſich genommen) mehr auf ene In
zelnhei als auf Vielheit hier umſomehr, als beſtimmte

Reden die Ater bomHandlung desſelben vorausgeſagt ird
Weibesſamen als von mehreren ſo verſtehen ſie dieſe nUur dar
nier, inſofern ſie dem Einen des Urevangeliums einverlei m
Auch die jüdiſchen rklarer machen ausdrücklich die Beziehung
auf den Meſſias Nur klarer als den Juden Wwar den Vätern
das Ineinander des Thuns des Meſſias und der Selbſtthä
keit der Tloſten Sie führen bald den eſſias, bald z. B.

Dieß weil ſiergend artyrer als Schlangentreter auf
nich den Einen llein als thätig und die anderen als müßige
Zuſchaue auffaßten der alten I fremde An
ſchauung. Soj Trklärt ſich die eSart der Vulgata: „ſie ird U. ſ. w

Was nderes iſt hievon der Sinn als gerade die feinſinnigſte
Anerkennung dieſes Ineinander von ingabe au den Einen und
von Selbſtthätigkeit IM Erlöſungswerke Auf die U Qria

„Sie iſt das Gegenbild der Evad welche die von Gott eſetzte Schranke
hinweg hꝗ ſi iſt die reine Jungfrau zwar ni Iu eliger Unbefangenhei
und Unangefochtenheit ondern Iu tahlblanker Rüſtung unnahbare Heldin
zul Utter des Welterlöſers geboren Als leſe jungfräuliche Heldin mu ſi.
eboren werden; ſie darf 8 ni erſt Urch die pfängniß des Schlangen—
reters geworden ſein enn Fei wiſchen ihr Un. der Schlange war die

die den Zertreter deserſte Bedingung ohne ſie das eib nicht
Schlaͤngenſaͤmens en  ngen onnte
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muß man licken, Aunt dieſes Ineinander ſeiner Vollkommen⸗
heit dor ſich zu 9  en lch die Menſchheit iſt der ſiegreiche
Weihesſame teſe Auslegung iſt grobe Entſtellung; aber
das Weib Maria iſt die den Sieger empfangende und omi

bſt ſiegreiche Menſchheit leſe Wendung iſt ein richtiger
Fingerzeig vollerem Verſtändniſſe der großen Verheißung
Da iſt nichts remde hinein etragen; denn daß das Weib
elbſtthätig und ogar vorantretend am Erlöſungswerke betheiligt
ſt das ſagt 10 hon der ingang Feit ſetze WI chen
Schlange und Weib Aber auch nich was zum Vollſinne des
Gotteswortes gehört iſt verwiſcht denn das Weib ertri den
Kopf der Schlange nUur als Mutter des Samens dvon welchem

geſagt ird Und nun weiß die Menſchheit weiß auch eder
Einzelne welches ſein nthei Aam Erlöſungswerke iſt Statt ent⸗

2
veder dem ihn rettenden Meſſias bloß zuzuſchauen, oder ſi
ſelbſt für den Meſſias 5 halten, wir er ſich die Utter des
Meſſia Orbilde nehmen ſelbſtthätig, aber ur IM Empfan⸗
gen und in des Empfangens; empfänglich, aber tm
Bewußtſein, daß das, was empfangen wird, lauter 1 Uund
Lehen iſt (

Gewunder hat uns, Wie letlein Unter der Schlange ni
den böſen El als erſucher anerkennen will; EL hält doch viel
auf den ſteten Glauben der lrche, der ihm un dieſem Punkte
unmöglich Uunbekannt ſein kann Dann äßt auch die den
wahren Verführer nich verkennen enn btr den Teufel als
„bomieida abnitio.“ als „Serpens antiquus“ U dgl bezeichnet
finden Und was EL mit uns ekenn das Verfallenſein der
Knechtſchaft des Teufels, erhält erſt ſo ihren laren Sinn
Das aradie Var doch der Ort der rüfung des Menſchen
warum ſollte da die ulaſſung des böſen Geiſtes zur Verſu
chung unthunlich ſein? Von Macht un Herrſchaft en iſt 10
ohnehin noch keine ede Dietlein e nirgends die Abſtrak⸗
tionen und hier ſoll doch die Schlange „die Unde als Mög
ichkeit“ ein!
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Das Madonnenbild des Iſaias (Lsaj. 7. squ.)

Das Zeichen das Iſaias in der Ferne te iſt eine Frau
mit einem eben zUr Welt kommenden inde; dieß el Imma⸗
nuel, ſte nenn Er Magd — edle Magd Der Name ungfrau
würde weniger beſagen; daß etwa dbon einer Ungen Gattin die
Rede, die ganz im Laufe der atur ihr er Kind ebiert, fiel
den Zuhörern ohnehin nicht ein. „Wenn auch nicht geglaubt,
doch jedenfalls verſtanden vurde dvon allen, was der Prophet
agte das jetzt ſo tief verfallene, ſo entweihte au Davids
wird dereinſt in einer letzten Davidstochter, die un magdlicher
Reinheit den von vi gehofften ewigen König gebären ſoll,
eine Wiederherſtellung der verlornen Ehre, einen Aufſchwung zu
friſcher, wie nie entweihter Herrlichkeit gewinnen.“ Dem Imma⸗
nuel ſtellt Er ſeine beiden Söhne mit ihren prophetiſchen Namen:
Reſtkommtwieder und Raubebald gegenüber, als Sinnbilder der
gottverlaſſenen Gegenwart oder der nächſten 9don Gottes Ge⸗—
richten heimgeſuchten Zukunft. wiſchen dieſen und dem Imma⸗
nuel ein reiter rom dbdon ert  en Gottes Er te aher
den Knaben Immanuel üm verödeten ande aufwachſen. Das
Wunderzeichen, das dem Hauſe Davids ereinſt aufgehen ſoll,
bezieht ſich auf das Geheimniß der Geburt des Immanuel,
„darauf, daß das entweihte Davids doch noch, in
einer en Magd, als Utter eines Knaben erſcheinen werde,
bei deſſen Ufteten Juda und Israel amm dem Unten Ge⸗
miſche der Heiden (9 we mit den Kindern raha
Ur Gottes Gerichte dann 3u einer großen Gemeinſchaft finſtern
Elends ſich zuſammengeworfen nden alle miteinander ün den
Freudenru ausbrechen werden: „ein ind ard Uuns geboren,
ein ohn uns egeben, Uund *. ruht die Herrſchaft auf ſeiner
Schulter, und ſein Name Ei Wunder, Rather, ott Mann,
aQater ewig, Friedefürſt.“

Die ehre des Iſaias dgon der Magd, die den Gotthelden
gebären ſoll, iſt die 0 das Haus Qvid, Israel, an alles
olk ergehende Mahnung: kehre dich mir, denn ich erlb

N

ſe
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dich Ein ſolches „kehre —0 erſcheint als nothwendige Bedin⸗
gung, die dann peziell die reine Magd vorausſetzt, 4  für das
ommen des Erlöſers. Bei Jeremias e Pir Ni ähnliches
Geſicht läuft da die Reinheit des Volkes nich un eine

Perſönlichkeit aus Er zeichnet den Erlöſer nur mit wenigen
Strichen Cp. 31) Es ſchreitet überhaupt die Weiſſagung keines⸗-
wegs donk Allgemeinen zum Beſonder Oor. War einmal die

Perſt des Erlöſers feſtgeſtellt, ſo efaßte ſich die Prophetie
mehr mit der Erlöſung. Micha (ep 5 begrüßt Maria als
Gebärerin und wel hr als Mutter alle Ur den Sohn auf
die Bahn des Heiles gebrachten Menſchen indem eLr ſie
Brüder ihres Sohnes gennt icha und Iſaias aben eine

einzelne, beſtimmte Mutter bvor Ugen, dieſe ſteht als lichtes
il den verkommenen Weibern Israels gegenüber. Daß Iſaias
auch den Schlangentreter der eneſt Im Auge gehabt, dürfte
us ſeinen Bildern von der Schlange und ihrer ru nd aus
ſeinen Weiſſagungen dom iege Uund Leiden des Erlöſers erhellen.

Warum der Autor das Wort „Jungfrau“ für das hebräiſche
„Alma“ nicht Wi angewendet wiſſen, und zwar als weniger
beſagend, euchtet uns nich ein. Er geſteht doch zu, daß leſe
»Magd“ eine Jungfrau ſei und bleibe Iſaias hat ein junges,
unverehlichtes Weib, ein Mädchen, das als Jungfrau daſteht,
vor Augen. „Mag in dem Sinne der vollen Selbſthingabe
an ott el „Alma“ kaum. Und gibt ihm die Viſion des

Propheten letzteren Sinn, ſo eignete ſich nach Cor. 7 „Jungfrau“
ba noch er Und gerade die „Jungfrau“ des Iſaias wird

0 1, 23 erwähnt.
Das Madonnenbild des ohannes. poc 12.)

Die Utter erſcheint, ſchon ehe ſie Mutter iſt als ein
eib umkleidet mit der Sonne, den Mond inter den Füßen,
auf dem Haupte eine Krone von ternen. Es erinnert dieß
Geſicht das des Patriarchen Joſeph 0ſ. Wie dort
Joſeph eil er als Zeichen erſchienen, nicht aufgehört hat, wirk⸗
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liche Perſ zu ſein, ſo iſt auch bei Johannes das Weib eine
wirkliche Perſon, Maria. Es wäre gnoſtiſcher Irrthum Im
QO. bloß das eichen der ganzen jüdiſchen Gemeinde, aus
der II  I ſtammt, zu ſo daß die zur Aufnahme des
ewigen ortes nöth Reinheit in der Gemeinde als unſichtbar
vorhanden behauptet würde, während Maria wie jede andere
als Sünderin daſtünde „Meiſtern wir ott ni Er hat nich
von der Menſchheit, auch nicht dvon der Kirche, von der Halt⸗
teſtamentlichen Theokratie“ Fleiſch und lu anzunehmen 9e.
würdigt, ſondern dbon Maria der reinen Magd Ihr gehören
die Mutterſchmerzen und Mutterſorgen, ihr das Schwert, das
Urch die eelé ging; aber was ſie gethan un was ſie gelitten,
kommt nur inzu zu dem, was ſie war, Aum ihr die rahlen⸗
krone ſichern mit welcher bobhanne Im eſichte ſie ſchon
dor der Geburt des Heilandes Im Himmel glänzend erblickt 9

Die Kirche hat Chriſtum geboren gebiert ihn, aber
nicht ohne Maria. Die zwei Zeugen, eren Leichname Johannes
vorher in den Straßen der großen liegen geſehen, ſind
Petrus und Paulus. Wahrſcheinlich war teſe Verfolgung Maria's
letzter Schwertſtoß. ohanne allein noch V  übrig Chriſti Reich
dieß und jenſeits, die Sinnbilder Zeugenthums, Petrus
und Paulus, Maria das Sinnbild der irche, die Kirche
in Perſon In dem, was ohanne dbon der ſternenbekränzten
Mutter erzählt,  2 iſt un egeben Über Chriſti Weiſſagung
0 4, „Maria mit dem inde wird und ſoll zu allen
Zeiten, enn auch nicht im eſichte wahrgenommen wie
nes das ild dvor ſich ſah das Zeichen ſein, welchem ſich
die Chriſtenhei des ſteten Kommens thre Herrn ewußt ird
ven Uund Weihnacht wiederholen ſich zu nfange ＋ Kir.
chenjahres, und ogleich die Adventzeit verſe nicht, den welcher
enſch eboren wird, als den kommenden, bis EL zuletzt
als Richter Über  V ehende und erſcheint, feiern. Wo
Chriſtus nicht immer von neuem eboren wird, da kommt T

auch nicht als der Mann, der helfen kann. Die ir ſelbſt,
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pie ſie N der Utter Gottes als der ſtets empfängliche 90
für das Heil dbon oben ſich Arſtellt, iſt das Zeichen eſſen Auf.
9e unmittelbar nach dem Falle Jeruſalems und des Itteſta
mentlichen eiligthumes der Herr geweiſſagt hat, mit der Ver
icherung, daß Unter dieſem Zeichen Er ſelbſt vdvon da an auf den
Wolken des Himmels ſichtbar 746  für den Glauben, der durch
die olken Ii aber n großer 1 und Herrlichkeit er

ſcheinen werde. Die Kirche ſelbſt iſt dieß Zeichen, aber nicht im
Abſehen dbon Maria, der perſönlichen Utter des Gotthelden
un Friedefürſten. Ohne ſie würde 8 eine I1 nicht geben,
auch einen Menſchenſohn, der n irgend einer eele oder Ge
meinde neu eboren werden könnte.“  X Sonne, Mond und Sterne
berlieren ihren ein die ach der linden Geſchicke un
Götter (Heidenthum) iſt gebrochen, ein anderer Himmel geht auf.

Das Weib und der 1 Apoc. 12.)
Johannes die Geſchichte Maria's tm oder Him

mel den Anfang nehmen. Des Teufels Gewalt reichte auch
hinauf ſie Wwar eine Uebermacht. „Doch der Sohn, den ſie
ebar, War der Mann, der alle Völker weiden ſoll mit eiſerner
Ruthe. Qrta Kind vurde dem Drachen entriſſen ott hin
und zu Gottes Throne. Hierin beſtand die Geſchichte don
der Geburt His zur H  Ahr Nicht nur ſein Leiden und
Auferſtehen, ondern auch ſein Lehren und un iſt hierin mit
befaßt Wenn lehrte, enn er wohlthat, ſo galt e auch,
irgend welche Seelen aus der Finſterniß oder aus em
Elende entreißen, womit der Teufel teſe gefangen 1e.  · aber
die Hauptſache Wwar zunächſt doch, daß der Menſch Jeſus elbſt.
der don Maria geborne, durch die Uebung der göttlichen Macht
die ihm als dem ohne Gottes gebührte, Schritt für  V Schritt
aus der Unterworfenheit inter die Gewalt des Feindes, der Über
ihn als einen dom Weibe gebornen ſein Recht gelten ma  E,
hinaus gehoben wurde. Er wurde dem Drachen entriſſen,
als Menſch konnte das nicht thun, ſondern diel n
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ihm und der ater Über ihm  7 aber ſo gewi er ott der Sohn
ſelber Wwar, ſo gewi bar auch teſe Entreißung ſein eigenes
er.“ oba der Menſch dem Drachen entrückt  4 Uund zur
Rechten des Vaters geſetzt ſt, iſt die ettung der Brüderſchaar
Inhalt der ferneren Der Satan muß als Kläger
don Throne Gottes weichen, ＋ gilt die Anklage (ob Adams

Erbe) ni mehr vorhinein; er erſucht deshalb die ri ſen
auf Erden deſto heftiger (Chriſten-Verfolgungen). Er vende

ſich vergebens Maria, ſie wird von Jeruſalem weg n
der Wüſte der Heidenwelt geborgen. „Maria iſt wohl n der

Wüſte mit uns; die er Jeſu war und iſt, auch nach ihrem
Austritte aus dem zeitlichen Lehen, inniger als tr * mur

irgend einer verklärten Mutter zutrauen, noch mit dem Leben

ihrer zurückgebliebenen Kinder in der Wüſte verflochten. jeß
lernt Johannes m eſichte, ſo ird ihm jetzt das Wort, das

er Kreuze erd einſt gehört hatte, ausgelegt: Weib, das

iſt dein Sohn un ſieh, deine Mutter Darum QT ihr Tod
kein heiden, ondern nur der kaum merkbare Uebergang zu
noch ſtillerem, noch innigerem, noch heiligerem alten, Sorgen,
Fürbitten inmitten der Kinder, we der erſtgeborne Bruder in
der Wüſte zurückgelaſſen hat So iſt ſie wohl mit uns n der

*  E, aber verklärt, erhaben Über  „ die Anfechtungen.“
So lange Maria noch en dieſer Zeitlichkeit weilte, rat

mehr die beſondere Beziehung Johannes Kreuze her In

den Vordergrund; ſeit ihrem ingange aber die Allgemeinheit
—— Verhältniſſes zur Chriſtenheit. och vergeſſen war ihre
Bedeutung nie. Die Erſtlingskirche erſcheint als Gemeinde der

Apoſtel, der Frauen und der Mutter Jeſu wie ſeiner Brüder
N mit dieſer u Paulus die Völkerkirche zu verbinden, Her—
hütend, daß ni Petrus an hriſti ru  V.  cke, wie *

ſich etro nicht entgegenſtellen ließ. Die Bedeutung

5 Etwas ſtört die u  1 die hier letlein auf eine Glaubensgenoſſen
machen müſſen gemeint, indem 4 von Quli Proteſtantismus redet. Er läßt
ihn 10 ſachlich hnehin nicht gelten
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Maria's 0  2 Er den Galatern vor Augen, indem er Chriſti
Geburt vom Weibe als Bedingung unſerer Kindſchaft arſtellt
„Daß eEr die Mutter Maria nicht erwähnt, da die drei
Säulen nennt, Qkobu Kephas und ohannes, die ihm die
Hand gereicht Qben araus erhellt nur, daß das Anſehen
der Utter Jeſu dvon einer ette her weder in unevangeliſcher
eiſe gelten gemacht noch uin überproteſtantiſchem tfer beſtritten
bar. Die kirchliche Feier ſchließt ſich an die Gemeinſchaft mit
jenen, die aus dem Zeitlichen ins enſei etreten, Man
rückte leſe Gemeinſchaft auch dadurch aus, daß man ſich Über
den Todten Uund V  für die Todten taufen ieß Cor 15, 29);
indem man ſich hewußt Wwar, daß jeder aeu Hinzutretende zur
Vollendung mithelfe. Auf leſe jenſeitige Gemeinſchaft, leſe
Wolke von Zeugen, verwies Paulus Hebr 12) die Chriſten.
„Wie bald aber traten nun auch Paulus Und Petrus, und
wie wir mit run annehmen auch Maria in leſe
hinüber. Johannes, einſam zurückbleibend, ſah die nun

chon eine Qar, die Niemand zählen onnte. Er ſah daß es
die verheißene War (Offenb 1, 1 n welcher der Herr
el komme. Nicht ohne ſie Und ſo hat ohanne ſeine Offen⸗
arung geſchaut und geſchrieben, nicht Uum auf den kommenden
eſu allein verweiſen, ondern auf die um ihn her
Von der aar, die Unte dem tare des Tdi  en Daſeins,
auf welchem ſie geopfer hatten, hervorſchrieen, kann ELr *
bezeugen: ſie ſind un die ſelige Freude aufgenommen, tragen
weiße Kleider und Palmen (7 Von Petrus Und Paulus
bezeugt er, daß während Leichname auf der großen Straße
der Welt geſchändet liegen, un den Himmel hinaufge—
ren ſind, ſpürbar ogar den Feinden (11, 12) Von Maria
berichtet eEr. daß, indem ſich der Tempel Gottes 7¹ Himmel
aufgethan (11, 195, Und in dieſem die Bundeslade des errn
ichtbar geworden, Unter Blitzen und großen Erſchütterungen, ihr
Zeichen an den Himmel ſei, mit der Sonne ekleidet,
mit ölf Sternen bekränzt.“ So iſt die Offenbarung
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des Johannes eln großes Ave für Maria und ein Avete für die
ſo eben verklärten Heiligen alle!

So chließt Dietlein ſein Bibliſches V  für das Evangeliſche
Ave Mari Er hat n wohlthuender Weiſe öfters erwähnt daß
nicht geſchrieben ſtehe, was gedacht gethan und erlebt
vorden Die „Evang Kirchenzeitung“ hat darauf die nichts—
agende Bemerkung, der Tod Maria's ſei auch nicht geſchrieben

Es ird E oft desdenn ietlein doch ihn glaube
Verhältniſſes Maria's zu Adam rwähnt daß die Urſache ihre
erben nicht verborgen geblieben Auch mancher katholt che
Exeget wird zu Dietlein Auslegung der einzelnen Stellen nicht
immer zuſtimmen (abgeſehen von der bekannten Zerfahrenheit
Quf dieſem Gebiete), aber er wird doch das rthei des
ſtantiſchen Richters beſtätigen, daß Dietlein üchlein voll „Geiſt
andächtiger lefe, Kombination und philoſophiſcher Bildung ſei
Ob eS uns gelungen eS darzuthun können iu ni entſcheiden
Wir gehen Über zum andern ei

Einweihung des Telegraphen
Die Augsburger Poſtzeitung dom Juli ert  et,

daß der heil Vater Pri 1865 eln Dekret der Kongre
gation. der Riten genehmigt habe, welches das Ceremoniel hei

Einweihung des Telegraphen näher heſtimmt Der Klerus geht
entweder vbvon der nächſten I oder nem andern hiezu bereit
gehaltenen rte bis zur Telegraphen Station, indem ELr das
„Benedietus Domimus EUS Israel“ ſingt oder rezitir ann
wird die ntiphon angeſtimm „Benedictus 68 Domine Jul

nubem ASCEenSUnI tuum;, JQul mbulas pennas
ventorum Qul facis Angelos 108 splritus, I. ministros u0s

II Uurentem Und PSal 103 Benedie anmada med

Domino (ut Sabbato 20 Matutinum) 6 Nach Wiederholung der


